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lingSbergen, bon benert Napoleon I. auf bag berlaffene SRogîau nieberge»
fcffaut blatte, füllte, baS ©otteStiauS nach ben bhantaftifhcn, bom ®aifet ge=

billigten ißlänen be§ SRalerS ^arl Sßittberg ausgeführt toerben. SIBer bet

Untergrunb ertoieS fid) fo fhlcdjt, bafj im ^at)te 1825 nacC) bem gu Xaga,nrog
erfolgten ©obe beS ®aiferS ber Stau, obtoobi er fdbon 4,25 SRillionen Stubel

betfdjlungen 'hatte, eingefteltt toerben muffte. Sta,d) einem iftlane beS Sf.rd)i=

titten $atl ©hon tourbe 14 Salue fpäter bie jefjt borhanbene Sirhe an an»
beret ©teile SRoStauS, auf bem.Iinïen Ufer ber SRoS'ftoa, in ber Stahe beS

Kanals, Begonnen, ©ie ift ettoa 105 SReter hoch', Betibt bie $orm eineS

gried)ifchen ®teugeS'unb toirb bon fünf, a,uf turmartigen ©ambourS errid)=
teten Äufheln getränt. 33on biefen ift bie mittlere, beren ©urdfmeffer 30
SReter Beträgt, bie .Sfuiubttubbel. ©leid) bën; übrigen Stufheln toit ed)t ber»

golbetem SDÎetalï gebedt, trägt fie ein mächtiges, golbeneS ®reug. Sie bier
Heineren ^htfheln enthalten 13 ©loden, bon benen bie größte 27,000 ®ilo
fd)toer ift. ©ie SRauern biefeS :präd)tigen, in ed)t bt)gantinifh=ruffif(hem
©til errichteten StaueS finb mit gefärbtem 5ßortIanb=3ement itbergogen, bie
©efimfe unb §Ird)itetturteile Befte|en auS toeiffem SRarmor, auS ebenfolcheat
SRaterial a,ud) bie 36 mädjtigen ©äulen. ©unfelroter finnlänbifhet ©ranit
bilbet ben ©odel. Streite ©ranittrefUen führen gu ben reich bergierten, auS

Stronge gegoffenen portalen empor. ©tatuen unb SteliefS erfter SReifter
fhtoikfen ben unteren ©eil unb bie Rontons beS getoaltigen StaueS, beffen
bier $affaben,fe 83 SReter lang finb. ©aS Snnere ift mit berfhtoenberifher
Spra,c£)t auSgeftattet. Sßeiffer unb farbiger SRarmor, SafpiS, SRofait, Strange,
ecbte Stergolbung unb gahlreidfe Malereien, unter ihnen foldje bon SBereft»

fdfagin, ©fimirabStp, SRatotoSfp unb anberen SReiftern einen ftdj gur I)ar=
monifdjen'SBirtung, bie gang BefonberS feierlich) ift, toenn abenbS baS Sicht
ber 3200 bergen erftrahlt. ©te ©efamtïoften be§ StaueS belaufen fid) auf
mehr als 20 SRillionen StuBel.

Bnra ßrantonlagn©
fRacfibem toir SSodjen unb SRonate burch fthtoere Seiben anS Sager gê»

feffelt getoefen finb unb unfere Jïranîbeit fid) einmal fo toeit gemilbert hat,
baff toir anfangen, unS im ©eifte toieber mit ber Stuffentoelt gu befdjäftigen
unb toieber Stefudfe empfangen bürfen, fo finb toir für bie Siebe unb ©iite,
toeldfe unS bie SRitmenfhen ertoeifen, biet bantbarer, als in gefnnbeti ©agen.
©ann lernen toir alte, treue Stetannte unb erprobte $reunbe bott neuem
fdjähen unb fÇeîjIer unb ©chtoädfen unferer fRädjften in einem milben Sichte
Beurteilen: baS lange ®rantenla,ger toirb für unS ein ©tüd SeBenSfchuIe,
baS eine nachhaltige SBirtung auSguüben bermag.

8rt ben „ipauptbefdjäftigungen" beS genefenben ©htoertranten gählt
feine Unterhaltung mit ben Stefudjern, toobei nun aflerbingS ber Crante
gunähft bie pa,ffibe, ber Stefud)er bie attibe Stolle übernimmt; baS trifft ber
Crante Begnügt fid) mit bem Quhören unb Steobahten unb überlädt gerne
bie Rührung ber ihonberfation feinem ©afte. ©entt auch ber ©enefenbe
bebarf noh ber ©honung; lebhaft geführte ©efprähe ermüben ihn leiht.
SIBer bennoh toirb eS ihm gum StebürfniS, über bie ©efcfieïjniffe in ber
Stuffentoelt unterrihtet gu bleiben.
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lingsbergen, von denen Napoleon I. auf das verlassene Moskau niedcrge-
schaut hatte, sollte, das Gotteshaus nach den phantastischen, vom Kaiser ge-

billigten Plänen des Malers Karl Wittberg ausgeführt werden. Aber der

Untergrund erwies sich so schlecht, daß im Jahre 1825 nach dem zu Taggnrog
erfolgten Tode des Kaisers der Bau, obwohl er schon 4,25 Millionen Rubel
verschlungen chatte, eingestellt werden mußte. Nach einem Plane des Archi-
tikten Karl Thon wurde 14 Jahre später die jetzt vorhandene Kirche an an-
derer Stelle Moskaus, auf dem. linken Ufer der Moskwa, in der Nähe des

Kanals, begonnen. Sie ist etwa 105 Meter hoch, besitzt die Form eines
griechischen Kreuzes und wird von fünf, a.uf turmartigen Tambours errich-
teten Kuppeln gekrönt. Von diesen ist die mittlere, deren Durchmesser 30
Meter beträgt, die Hauptkuppel. Gleich denchbrigen Kuppeln mit echt ver-
goldetem Metall gedeckt, trägt sie ein mächtiges, goldenes Kreuz. Die vier
kleineren Kuppeln enthalten 13 Glocken, von denen die größte 27,000 Kilo
schwer ist. Die Mauern dieses prächtigen, in echt byzantinisch-russischem
Stil errichteten Baues sind mit gefärbtem Portland-Zement überzogen, die
Gesimse und Architekturteile bestehen aus weißem Marmor, aus ebensolchem
Material a.uch die 36 mächtigen Säulen. Dunkelroter finnländischer Granit
bildet den Sockel. Breite Granittreppen führen zu den reich verzierten, aus
Bronze gegossenen Portalen empor. Statuen und Reliefs erster Meister
schmücken den unteren Teil und die Frontons des gewaltigen Baues, dessen

vier Fassaden.je 83 Meter lang sind. Das Innere ist mit verschwenderischer
Pracht ausgestattet. Weißer und farbiger Marmor, Jaspis, Mosaik, Bronze,
echte Vergoldung und zahlreiche Malereien, unter ihnen solche von Merest-
schagin, Ssimiradsky, Makowsky und anderen Meistern einen sich zur har-
manischen Wirkung, die ganz besonders feierlich ist, wenn abends das Licht
der 3200 Kerzen erstrahlt. Die Gesamtkosten des Baues belaufen sich auf
mehr als 20 Millionen Rubel.

Vom Krankenlager.
Nachdem wir Wochen und Monate durch schwere Leiden ans Lager gè-

fesselt gewesen sind und unsere Krankheit sich einmal so weit gemildert hat,
daß wir anfangen, uns im Geiste wieder mit der Außenwelt zu beschäftigen
und wieder Besuche empfangen dürfen, so sind wir für die Liebe und Güte,
welche uns die Mitmenschen erweisen, viel dankbarer, als in gesunden Tagen.
Dann lernen wir alte, treue Bekannte und erprobte Freunde von neuem
schätzen und Fehler und Schwächen unserer Nächsten in einem milden Lichte
beurteilen: das lange Krankenlager wird für uns ein Stück Lebensschule,
das eine nachhaltige Wirkung auszuüben vermag.

Zu den „Hauptbeschäftigungen" des genesenden Schwerkranken zählt
seine Unterhaltung mit den Besuchern, wobei nun allerdings der Kranke
zunächst die passive, der Besucher die aktive Rolle übernimmt; das heißt der
Kranke begnügt sich mit dem Zuhören und Beobachten und überläßt gerne
die Führung der Konversation seinem Gaste. Denn auch der Genesende
bedarf noch der Schonung; lebhaft geführte Gespräche ermüden ihn leicht.
Aber dennoch wird es ihm zum Bedürfnis, über die Geschehnisse in der
Außenwelt unterrichtet zu bleiben.



Unb für ben feinfûbtënben $a,tienten bilbet nun gerabe ba! Neobadjicu
feiner Nefucber unb ba! [title Nergleichen ber berfrîjiebenen ©hawtïfcere mit»
einanber einen anregenben Qeitoertreib. 9Iu! ber 9trt, toie fid) ber Nefudjer
am J&antenbette benimmt, Vermögen mir feljr leicht ben ©rab feiner f5er»
genêbilbung unb feine! ©aftgefüljle! git ermeffen. ©o gibt e! Naturen, bie
un§ mit einem biertetftünbigen Nefudje mebr aufregen ober Igngtoeilen !öit=
nen, al! anbere, bie eine botte ©tunbe an unterem ^ranïenlager toeiten, Unb
|u jenen gälten nun i)auptf(id)iid> bie oberfIäd)Iid)en Eharattere, bie
ein lebhaftes @tgäl)lerta,lent befiiten, aber itidjt tief gu empfinben uermbgen,
babei jebc! fleine Eigenerlebni! in breitem ©ortfdjmatt unb in tempera»
mentöofler 9trt gu fdjitbern oerHehen, ihr „liebe! fgd)" ftet! in ben Norber»
grunb ber Unterhaltung rüden unb fo für Sage unb Nefinben bei 3ul)örer§
nur geringe! fgntereffe geigeit. ©eut tränten bermogen foldje Nefudjer
toahrlidj feiiterlei geiftige Strgnei gu fpenben.

Stud) bie übereifrigen ©röfter toirïen auf ben ftranten, gumaf auf eine
fiitte, geiftige Natur ïeinestoegl beruhigenb ein, %n befter Nbftcbt ergähten
biefe 2iroftfpenber breit unb mann bon allerlei eigenen ^rantheiten unb
bon fotdjeri, bie in ihrem engern unb toeitern Neïanntenïrei! borgeïommen
ftnb. SBohl mag e! bent tränten ettoeldjen ©roft bieten, toenn ihm eingelne
tontrete ,tran!bctt!fä(fe genannt roerben, bie, auf bem gleichen Seiben, tote
bal feinige, bafierenb, in gute, bauernbe Rettung übergegangen finb. SXbex

mit gubiel ®ranfheitlgefd)id)ten bringt man beit tränten in eine fd)toere,
grüblerifdjc Stimmung. Unb fchliefjlidj ift e! bodj lebiglidj ©ache bel be»

hanbelnben Nrgte!, SBefen unb 23erla,uf ber fîranîbeit richtig gu beurteilen,
©roft gu fpenben unb mit Nennung bon Äpei[fatten au! fetner reichen ifSrapi!
Hoffnung gu toeden.

Unb toeiterhin ntüffen mir noch ber Kategorie ber Neugierigen Ermät)»
nung tun, bie, taurn in! ftrantengimmer eingetreten, ba! Stuge rafd) buret)
ben gangen Naum fäjmeifen laben laffen, um bie Qualität ber Einrichtung
gu muftern unb auf ©rurtb ber „g-oruhung" fofort im ©eifte bie finangiette
fttofition be! brauten unb fetner gamilie auf ein beftimmte! Nibeau eingu»
ftetten. Stud) mät)renb ber Unterhaltung totrb ber Nlid nicht mübe, immer
bon neuem Umfdjau gu halten unb gu Staffieren- ©eut fîranïen a,ber eut»
geht biefe! unftete Orientieren nicht, unb untoitttürlidj bertjalt er fich ftitt
unb gurüd'haltenb.

Söie fo toohltuenb unb lnarm berührt un! bagegen ber Nefudj ahge»
Starter, ruhiger Naturen, benen bie fchöne ©abe eigen ift, mit toenigen teil»
nehmenben ©orten unb biüretert [fragen in alter erfter Sinie über ba! Ne»
finben be! tßafienten in joht)ftfcf)er unb bft)d)ifiher Negietjung ïlar gu inerben,
um aübann ben ©toff be! Unterhattunglgefpräche! unb bie ©auer be! Ne»
fuette! bem Nefinben be! tränten angupaffett. Stuf ben in ber ©enefung
noch rticd)t ftart fortgefchrittenen ©ehtoerïranten mirïen öftere ïurge Nefudjë
toeit toot)[tuenber ein, at! einmalige lange Unterhaltungen, ©inb e! both
meiften! in engem Nahmen fid) Ijaitcnbc, einfache ©tjemen, hie ben Uranien
am ftärSften intereffieren: kleine Norïommniffe in Nertnanbten» unb Nc=
ïanntenïreifen, Erinnerungen an gemeinfame Erlebniffe unb Nefpredjungen
gemeinfamer fgbeen.

©obanrt gibt e! eine Maffe stranfenbefudjer, bie in lieber Obforge für
ben. Patienten gleich bei ihrem erften Rommen einige Nrtchbänbe mit fid)

Und für den feinfühlenden Patenten bildet nun gerade das Beobachten
seiner Besucher und das stille Vergleichen der verschiedenen Charaktere mit-
einander einen anregenden Zeitvertreib. Aus der Art, wie sich der Besucher
am Krankenbette benimmt, vermögen wir sehr leicht den Grad seiner Her-
zensbildung und feines Taktgefühles zu ermessen. So gibt es Naturen, die
uns mit einem viertelstündigen Besuche mehr aufregen oder Igngweilen kör?-

neu, als andere, die eine volle Stunde an unserem Krankenlager weilen. Und
zu jenen zählen nun hauptsächlich die oberflächlichen Charaktere, die Wohl
ein lebhaftes Erzählertglent besitzen, aber nicht tief zu empfinden vermögen,
dabei jedes kleine Eigenerlebnis irr breitem Wortschwall und in tempera-
mentvoller Art zu schildern verstehen, ihr „liebes Ich" stets irr den Vorder-
gründ der Unterhaltung rücken und so für Lage und Befinden des Zuhörers
nur geringes Interesse zeigen. Dem Kranken vermögen solche Besucher
wahrlich keinerlei geistige Arznei zu spenden.

Auch die übereifrigen Tröster wirken auf den Kranken, zumgl auf eine
stille, geistige Natur keineswegs beruhigend ein, In bester Absicht erzählen
diese Trostspender breit und warm von allerlei eigenen Krankheiten und
von solchen, die in ihrem engern und weitern Bekanntenkreis vorgekommen
sind. Wohl mag es dem Kranken etwelchen Trost bieten, wenn ihm einzelne
konkrete Krankheitsfälle gengnnt werden, die, auf dem gleichen Leiden, wie
das seinige, basierend, in gute, dauernde Heilung übergegangen sind. Aber
mit zuviel Krankheitsgeschichten bringt man den Kranken in eine schwere,
grüblerische Stimmung. Und schließlich ist es doch lediglich Sache des be-
handelnden Arztes, Wesen und Verlguf der Krankheit richtig zu beurteilen,
Trost zu spenden und mit Nennung von Heilfällen aus seiner reichen Praxis
Hoffnung zu wecken.

Und weiterhin müssen wir noch der Kategorie der Neugierigen Erwäh-
nung tun, die, kaum ins Krankenzimmer eingetreten, das Auge rasch durch
den ganzen Raum schweifen lassen lassen, um die Qualität der Einrichtung
zu mustern und auf Grund der „Forschung" sofort im Geiste die finanzielle
Position des Kranken und seiner Familie auf ein bestimmtes Niveau einzu-
stellen. Auch während der Unterhaltung wird der Blick nicht müde, immer
von neuem Umschau zu halten und zu klassieren. Dem Kranken aher ent-
geht dieses unstete Orientieren nicht, und unwillkürlich verhält er sich still
und zurückhaltend.

Wie so wohltuend und warm berührt uns dagegen der Besuch abge-
klärter, ruhiger Naturen, denen die schöne Gabe eigen ist, mit wenigen teil-
nehmenden Worten und diskreten Fragen in aller erster Linie über das Be-
finden des Patienten in physischer und psychischer Beziehung klar zu werden,
um alsdann den Stoff des Unterhaltungsgespräches und die Dauer des Be-
suches dem Befinden des Kranken anzupassen. Auf den in der Genesung
noch nicht stark fortgeschrittenen Schwerkranken wirken öftere kurze Besuche
weit wohltuender ein, als einmalige lange Unterhaltungen. Sind es doch
meistens in engem Rahmen sich haltende, einfache Themen, die den Kranken
am stärksten interessieren: Kleine Vorkommnisse in Verwandten- und Be-
kanntenkreisen, Erinnerungen an gemeinsame Erlebnisse und Besprechungen
gemeinsamer Ideen.

Sodann gibt es eine Klasse Krankenbcsuchcr, die in lieber Obsorge für
den. Patienten gleich bei ihrem ersten Kommen einige Bnchbände mit sich
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führen, um fie bem tränten gur Itutetpajtinig aufê Sett gu legen. ©iefe
„Dbforge" foil unb barf nun aber nur berfenige fid) auêguûben erlauben,
ber bie ©eifteêricptung unb baê geiftige Sebûrfniê beê tränten genau fenni.
@ê teirb pterin, gumal auf religiöfem ©ebiete, nod) immer biet „gefünbigt",
gihben fiep bod) immer nod) genug ber f^anatiïer, bie feben Stra,ntpeitêfaïï in
iprem Seïanntenïreife bagu beriüßen, .©(triften iï)rer religibfen Stiftung in
berebten Sffiort gum ©tubium angupreifen. ©er ißatient berfpridft bann
bietteüpt auê lauter Bartgefüpt, bie ipm borgelegten Südjer gu lejen. Mein
ber ©rfolg ift gumeift ein negatiber. ©er Srante, ber fid) beê religibfen
Sxofteê bebürftig füplt, toeiß felbft gena,u, toopin er fid) toenßen bann unb

mill.
Stuf einem langen Sranfentager lernen teir aucf — gumal ber SDtanrt,

ben baê ©rteerbêleben in gefunben SEagen boll in Stnfprud) nimmt -— bie

SBotjltat einer georbneten êâuëlicpîeit ridjtig fcpaßen. Sffiie lieb teirb unê

feber ©egenftanb, feber SBintel unfereê nod) fo einfacpen ®ra,ntengimmcr§,
teenn eine forgenbe tpanb geröttid)lß| Orbnung pält! SBie bertraut teerben

un§ ein gtedcpen grüner @rbe, ein Sergprofil, eine Saumgruppe, bie unfer
Slid burd) baê genfter erfaßt; bermogen toir an biefen Silbern unb £>b=

feiten bod) felbft ben SBitterungêcparaïter in feinen bielerlei Stbftufungen ab=

gulefen. ltnb teie beïannt teirb unê bei leidjt geöffnetem fünfter baê Seben

unb ©reiben unferer Sacp6arjcpaft bom ftüpen Storgen biê gum fpäten
Slbenb, toobei ficb) unfer geiftigeê Stuge an fcplid)ten ©genen unb Sorgangen
freut unb erlabt, bie toir in gefunben £agen leitptpin übergangen paben.

®er perrlicpfte ©eteinn eineê langen ^ranîenlagerê bilbet aber für un§
bie tiefe ©rfenntniê, baß teir in ein gamilienbanb eingeorbnet finb, baê fid)

burd) alte SBirrniffe unb ©türme beê fiebenê betoaprt, fa burd) biefe nod) ge=

feftigt unb geftärft teirb. §. SB. @d).

(Ernährung unb BaljrtmgsmüfEl. *)
Sîepr unb rnepr müffen teir unfere unter benr gunepmenbett 9Boplftapb

ber ffftiebensfapre üppig getoorbene Sebenëteeife einfdjranïen unb fepert,

teie teir bie (Srgeugung unb Serteilung ber beut eigenen Sanbe gur Serfin
gung ftepenben tierifdfen unb pflanglidjen Sîapnmgëmittel am gteedmäßig=

ften bornepmen tonnen, um bie größtmöglicpe Stuënupung ber in ipm bor=

panbenen Scäprftoffe gu ergielen.. ©agit bebarf e§ freilief nitpt nur, baff bie

beranttoortlicpen ©teilen, benen biefe ftaatlidfe gürforge gxxfättt, na,cp beut

©runbfäpen unferer mit ben ©rfaprungen beê lïriegeê nod) fneiter foxtge=

fcprittenen ©rnâprungêteiffenftpaft panbeln, fonbern aucp feber eingelnè

muß fid) mit ipren ©rgebniffen unb Sepren bertraut matpen, um auë ipnett
bie prattifcfe Sußanteenbung giepen gu tonnen, ©afür teirb nun, ein be=

xeitê in britter, ben peutigen Serpältniffen angepaßter Stuflage erfcpeinen»
be§ Sänbdfen ber betannten Sammlung „Stuê Statut unb ©eifteStoelt" : ,,©r=

«') SSott Sßrof. St. 3). gunfe ©eïietmer Megierungêrat in SJerlin. ©ritte SCuf=

läge. Mt 6 Slfibilbungen im Sert unb 1 ©ctfel. 0.—14. SCcmfenb. (Stuë Statur
unb ©eifteStnelt. (Sammlung lui?fenfd)àfttid)=gemcinKcrîicinblicf!er ©arftettungen 19.

S8änbcE)en.) (4 unb 135 ©.) 8. ©et). 3® 1.20, geb. SKI. 1.50. »erlag bon 93. @.

©eubner, ßeibgig unb 93erlin 1917.
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führen, um sie dem Kranken zur Unterhaltung aufs Bett zu legen. Diese

„Obsorge" soll und darf nun aber nur derjenige sich auszuüben erlauben,
der die Geistesrichtung und das geistige Bedürfnis des Kranken genau kennt.

Es wird hierin, zumal auf religiösem Gebiete, noch immer viel „gesündigt".
Finden sich doch immer noch genug der Fanatiker, die jeden Krankheitsfall in
ihrem Bekanntenkreise dazu benützen, Schriften ihrer religiösen Richtung in
beredten Wort zum Studium anzupreisen. Der Patient verspricht dann

vielleicht aus lauter Zartgefühl, die ihm vorgelegten Bücher zu lesen. Allein
der Erfolg ist zumeist ein negativer. Der Kranke, der sich des religiösen
Trostes bedürftig fühlt, weiß selbst gengu, wohin er sich wenden kann und

will.
Auf einem langen Krankenlager lernen wir auch — zumal der Mann,

den das Erwerbsleben in gesunden Tagen voll in Anspruch nimmt >— die

Wohltat einer geordneten Häuslichkeit richtig schätzen. Wie lieb wird uns
jeder Gegenstand, jeder Winkel unseres noch so einfachen Krankenzimmers,
wenn eine sorgende Hand geräuschlos Ordnung hält! Wie vertraut werden

uns ein Fleckchen grüner Erde, ein Bergprofil, eine Baumgruppe, die unser
Blick durch das Fenster ersaßt; vermögen wir an diesen Bildern und Ob-

jekten doch selbst den Witterungscharakter in seinen vielerlei Abstufungen ab-

zulesen. Und wie bekannt wird uns bei leicht geöffnetem Fenster das Leben

und Treiben unserer Nachbarschaft vom frühen Morgen bis zum späten

Abend, wobei sich unser geistiges Auge an schlichten Szenen und Vorgängen
freut und erlabt, die wir in gesunden Tagen leichthin übergangen haben.

Der herrlichste Gewinn eines langen Krankenlagers bildet aher für uns
die tiefe Erkenntnis, daß wir in ein Familienband eingeordnet sind, das sich

durch alle Wirrnisse und Stürme des Lebens bewährt, ja durch diese noch ge-

festigt und gestärkt wird. F. W. Sch.

Ernährung und Nahrungsmittel.*)
Mehr und mehr müssen wir unsere unter dem zunehmenden Wohlstapd

der Friedensjahre üppig gewordene Lebensweise einschränken und sehen,

wie wir die Erzeugung und Verteilung der dem eigenen Lande zur Verfill
gung stehenden tierischen und pflanzlichen Nahrungsmittel am zweckmäßig-

sten vornehmen können, um die größtmögliche Ausnutzung der in ihm vor-
handenen Nährstoffe zu erzielen.

'
Dazu bedarf es freilich nicht nur, daß die

verantwortlichen Stellen, denen diese staatliche Fürsorge zufällt, nach den

Grundsätzen unserer mit den Erfahrungen des Krieges noch weiter fortge-
schrittenen Ernährungswissenschaft handeln, sondern auch jeder einzelne
muß sich mit ihren Ergebnissen und Lehren vertraut machen, um aus ihnen
die praktische Nutzanwendung ziehen zu können. Dafür wird nun ein be-

reits in dritter, den heutigen Verhältnissen angepaßter Auflage erscheinen-
des Bändchen der bekannten Sammlung „Aus Ncstur und Geisteswelt": „Er-

«) Von Prof. Dr. N. Z u n tz, Geheimer Regierungsrat in Berlin. Dritte Auf-
läge. Mit S Abbildungen im Text und 1 Tafel. S.-là. Tausend. (Aus Natur
und Geisteswelt. Sammlung wissenschaftlich-gemeinverständlicher Darstellungen 19.

Bändchen.) (à und 1SS S.) S. Geh. Mk. 1.SV, geb. Mk. 1.S0. Verlag von B. G.
Teubner, Leipzig und Berlin 1917.
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